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dass die V. a. hugyi-Klade alle Montechristo-
Vipern enthielt, deren engste Beziehungen in-
nerhalb der Klade wiederum nach Sizilien, und 
zwar genau in die Region Palermo wiesen.

Damit war erstmalig auch genetisch belegt,  
dass V. a. montecristi Mertens, 1956 in die 

Synonymie von V. a. hugyi zu versetzen ist. 
Es zeigte sich, dass engere Haplotypen-Bezie-
hungen zwischen Montechristo und West-Sizi-
lien bestanden als zwischen ersterer und Ost-
Sizilien. Man darf daher annehmen, dass die 
nach Montechristo eingeführten Vipern also 
aus West- und nicht aus Ost-Sizilien stammten. 
Barbanera et al. (2009) vermuteten, dass die 
Kolonisierung der kleinen Tyrrhenis-Insel 
durch die Aspisvipern höchstwahrscheinlich 
auf hugyi-Tiere zurückging, die vom antiken 
griechischen Militär aus „Magna Graecia“ zwi-
schen dem 3. und dem 8. Jahrhundert v. Chr. 
importiert wurden, auf dem Höhepunkt der 
Festigung der griechischen Zivilisation im 
zentralen Mittelmeergebiet. Als Beleg für ihre 
Hypothese fügen die Autoren an, dass „... Vi-
pern als Waffen gegen Schiffe geschleudert wur-
den, die aus Afrika und Sardinien kamen um 
die reichen Etruskerstädte zu überfallen. Diese 
wurden als Handelspartner von den Griechen 
beschützt, die zu diesem Zweck eine Militärba-
sis auf der Insel Montechristo anlegten“. Tatsa-
che ist allerdings, dass es nicht die Griechen, 
sondern die Karthager waren, die mit lebenden  
Vipern gefüllte Tonkrüge gegen feindliche 
Schiffe schleuderten, um die Mannschaften 
in Schrecken zu versetzen (Masseti & Zuffi 
2011). Auf diese alte kriegerische Praxis bezog 
sich bereits Bruno (1985), als er die Anwesen-
heit der Vipern auf Montechristo zu erklären 
suchte: „Wir wissen von den Historikern, dass 
die zu diesem Zweck benutzten Schlangen regel-
mäßig auf Sizilien und in Dalmatien gefangen 
wurden“. Es war der römische Historiker Cor-
nelius Nepos (ca. 100-25 v. Chr.), der in sei-
nen Biographien bedeutender Persönlichkeiten 
(„De Viris Illustribus“, Kapitel X), der diese kar-
thagische kriegsähnliche Praxis beschrieb, wo-
bei er sich auf die Seeschlacht  von 184 v. Chr. 
zwischen König Eumenes II. von Pergamon 
(197-159 v. Chr.) und König Prusias I. von Bi-
thynien (ca. 228-182 v. Chr.), dem Gründer von 
Prusa (dem heutigen Bursa) bezog. Tatsächlich 
diente damals der Karthager Hannibal Barca 
(247/246-183 v. Chr., Abb. 5) als Kommandeur 
der bithynischen Flotte, wohin ihn sein Exil 
nach seiner Niederlage gegen Rom schließlich 
verschlagen hatte. Er benutzte Katapulte, um 
die mit giftigen Schlangen gefüllten Tongefäße 

Abb. 3: Schemata zur Darstellung der Mustervari-
abilität von Vipera aspis francisciredi (A) und V. a. 
hugyi einschließlich der Montechristo-Population (B).
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auf die feindlichen Schiffe zu schleudern; die 
Pergameser gerieten in Panik und flohen, den 
Bithyniern den Sieg überlassend. Im Gegensatz 
zu der weitgehend unbestrittenen Authentizi-
tät dieser Seeschlacht wird der Gebrauch von 
Giftschlangen in der Literatur kontrovers dis-
kutiert, aber gelegentlich auch als historisches 
Beispiel biologischer Kriegführung zitiert (Ka-
bisch 2013). Die Reiche von Pergamon und Bi-
thynien lagen in Kleinasien, und zwar jeweils 
in West- und Nordwest-Anatolien, was eine 
große Distanz bis nach Dalmatien und Sizilien 
bedeutet, wo ja laut Bruno (1985) die für See-
gefechte benutzten Schlangen gewöhnlich ge-
fangen worden sein sollen. Aufgrund der heute 
im westlichen Anatolien lebenden Schlangen-
fauna nahm Kabisch (2013) daher an, dass 
auch Bergottern (Montivipera xanthina (Gray, 
1849)) und Transkaukasische Sandvipern (Vi-
pera transcaucasiana Boulenger, 1913) zum 
Einsatz gekommen sein könnten.

Wegen des Fehlens von Fossilresten ist eine 
Datierung von Aspisvipern nach der mole-
kularen Uhr auf Basis mitochondrialer DNA-
Marker nicht möglich, doch gibt es eine Cyto-
chrom-b-basierte Kalibrierung für die Familie 
Viperidae aufgrund geologischer Evidenz (Ent-
stehung der Landenge von Panama vor 3,5 Mio 
Jahre) mit einer geschätzten Divergenzrate von 
1,4% pro 1 Mio Jahre (95% Konfidenz-Intervall, 
CI: 1,09-1,77%: wie bei Wüster et al. 2002, cf. 

Ursenbacher et al. 2006). Wenn diese ange-
nommene Divergenzrate korrekt ist, könnten 
wir auf eine entsprechende Rate von 0,0014% pro 
1000 Jahre schließen (0,0011-0,0018%, das heißt 
1100 bis 1800 Jahre), womit wir auf eine Zeit- 
ebene von vor ungefähr 1400 Jahren kämen.

Abb. 4: Lebendes Exemplar 
von Vipera aspis francisciredi.

Abb. 5: Hannibal Barca, der als Erster Gift-
schlangen als Kriegswaffen eingesetzt haben soll.

Vipern, Mönche und Arzneien: die Aspisviper (Vipera aspis) auf der Insel Montechristo 
im nördlichen Tyrrhenischen Meer
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Nun zurück zu Montechristo. Masseti & 
Zuffi (2011) hatten ja das Einschleppungsda-
tum der Aspisvipern auf die kleine Insel viele 
Jahrhunderte später angesetzt, als es der von 
Barbanero  et al. (2009) angenommenen 
Zeitspanne entsprach. Also würden wir uns 
zeitlich nicht mehr im Bereich der Konsoli-
dierung der griechischen Zivilisation im zen-
tralen Mittelmeergebiet bewegen, sondern 
in der Mitte des ersten Jahrtausends n. Chr., 
also zum Zeitpunkt des Zusammenbruchs 
des westlichen Römischen Reiches. Folglich 

können wir nicht ausschließen, dass die Ver-
bringung der Vipern von Sizilien nach Mon-
techristo vermutlich erst im 5. Jahrhundert 
geschah. Zu dieser Zeit setzte die Besiedlung 
der Inseln des Toskanischen Archipels durch 
einzelne Kolonisten, nämlich die Anchoriten 
ein – Männer, die vor der Verwüstung der  
Zivilgesellschaft flohen, um Zuflucht in Gebe-
ten und Gedanken an einsamen und abgele-
genen Orten zu suchen (s. Fo 1992, 2010). Alte 
Überlieferungen in der Bevölkerung besagen, 
dass die Anchoriten, die auf Montechristo  
Zuflucht suchten, aus Sizilien stammten. Und  
so vermeldet es auch die Legende, dass näm-
lich der Bischof von Palermo, St. Mamilian 
(Abb. 6), im 5. Jahrhundert mit einer Handvoll 
Getreuer an den rettenden Gestaden Mon-
techristos gelandet sei, um der Verfolgung 
durch die Vandalen zu entgehen: Der heilige 
Mann ließ sich auf der kleinen Tyrrhenis-Insel  
nieder, besiegte den Drachen, der auf dem 
höchsten Gipfel lebte und änderte dessen  
Namen definitiv von Mons Iovis (Berg des  
Jupiter) in Monte Christo. Mitunter basie-
ren Legenden ja auf Ereignissen, die tatsäch-
lich stattgefunden haben, und überlagern  
diese. Jedenfalls könnten die Anchoriten des 
St. Mamilian, die sich im 5. Jahrhundert auf 
der Insel niedergelassen haben und dann im 7. 
Jahrhundert vom damaligen Papst Gregor I. 
(um 540-604) die Regeln des Benediktineror-
dens auferlegt bekamen, die Vipern aus dem 
Westen Siziliens nach Montechristo verbracht 
haben, entweder unfreiwillig, oder aber mög-
licherweise auch gewollt (Masseti & Zuffi 
2011)! Das alte, damals gegründete Benedik-
tinerkloster (Abb. 7) steht heute noch.

Vipern als Zutat für ein universelles 
Heilmittel: Abschließende Bemerkungen

Es erschließt sich nicht sofort, warum Men-
schen den Wunsch gehabt haben sollten, diese 
Tiere dort absichtlich einzuführen. Zwar kann 
nicht ausgeschlossen werden, dass die Vipern 
die Insel auch in Behältern mit Lebensmitteln 
oder landwirtschaftlichen Gütern, also passiv  
erreicht haben könnten. Aber eine ethnolo-
gische Recherche zeigt, dass Giftschlangen für 
medizinische Zwecke schon seit sehr frühen 

Abb. 6: San Mamiliano, aus der Kirche San Pie-
tro in der toskanischen Stadt Sovana (Maremma).
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Zeiten benutzt wurden (Bellakhdar 1997). 
Daher kann man nicht ausschließen, dass die 
Arzneimittelkunde der Mönche auch die Ex-
traktion und das Studium von Schlangen-
giften im Visier hatte, um es bei der Herstel-
lung des Theriaks mitzuverwenden, eines Ale-
xipharmakons oder Gegengiftes, das damals  
als ein universelles Heilmittel angesehen wur-
de. Theriak war bereits im 3. vorchristlichen 
Jahrhundert aus Alexandria bekannt, und in  
der Tat wurden die ersten Verordnungen eines  
theriak-ähnlichen Mittels in den Rezepten des  
berühmten Arztes Galenos von Pergamon (129- 
216) bereits dem Alexandriner Apollodorus  
Iologos (3. Jhdt. v. Chr.), auf dessen Werk 
auch die beiden berühmten Lehrgedichte des  
pergamesischen Arztes Nikander von Kolo- 
phon (2. Jhdt. v. Chr.), die „Theriaka“ und 
Alexipharmaca“ Bezug nehmen (Gow & 
Scholfield 1953, Effe 1974), zugeschrieben  
und ausdrücklich als Gegenmittel bei der 
Behandlung von Vipernbissen bezeichnet.  
Nikander griff auch die Experimente auf,  
die Krateuas, Arzt am Hofe des Königs von  
Pontus, Mithridates des Großen (133- 
64 v. Chr.), Mitte des 2. vorchristlichen Jahr-
hundert durchgeführt hatte. Anhand voriger  
Rezepte ersann Andromachus der Äl-
tere, der weise Leibarzt des Kaisers Nero 
(37-68), sein eigenes Gegengift, durch des-
sen Berühmtheit und Verbreitung er das des 
Krateuas, verewigt in Nikanders Lehrge-

dichten, übertreffen wollte (Marra 2000). 
Während Nikanders Mixtur offenbar nur we-
nige medizinische Kräuter mehr enthielt als 
Krateuas‘ Mischung, war die unzweifelhaft  
von Andromachus eingeführte Neuheit das  
Fleisch von Vipern als die wirksamste Zutat. 
Tatsächlich waren die merkwürdigsten Be-
standteile bei der Zubereitung die auf italie-
nisch sogenannten „trochini“, feine Fleisch-
Scheibchen. Sie wurden aus dem Fleisch  
nicht-trächtiger Vipernweibchen, die wenige 
Wochen nach der Überwinterung gefangen  
wurden, hergestellt (Fumagalli 1997). 
Schlangen von den Euganischen Hügeln in  
Nordost-Italien waren dafür besonders  
beliebt. Köpfe und Schwänze wurden abge-
schnitten und die Innereien entfernt, wonach  
sie in gesalzenem und mit Dill gewürztem  
Quellwasser gekocht wurden; dann wur-
den sie zerkleinert, mit trockenem Brot  
vermischt und zu walnuß-großen Klümpchen 
geformt, um anschließend an einem schat-
tigen Platz getrocknet zu werden. Es ist heute 
schwer zu verstehen, warum die Leute gerade 
das Fleisch weiblicher Vipern für die Herstel-
lung dieser Mixtur gebrauchten. Man kann 
hier nicht ausschließen, dass die Attraktivität 
von Vipern für diese Zwecke auch damit zu-
sammenhängt, dass sie lebendgebärende, also 
(ovo-) vivipare Reptilien sind, wie übrigens 
auch das lateinische Wort „Vipera“  selbst ja 
schon eine Konjunktion von „vivipara“ ist.

Abb. 7: Das alte Benediktiner-
kloster auf Montechristo.
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Dazu kommt aber auch, dass etwa Anorexie, 
also Appetitlosigkeit, und ähnliche Probleme 
meist mit der Trächtigkeit von Vipern assozi- 
iert sind (Klauber 1956, Keenlyne 1972,  
Macartney & Gregory 1988, Bonnet et al. 
1998, Beaupré  2002, Lourdais et al. 2002, 
Crane & Greene 2008, Webber et al. 2012, 
Schuett et al. 2012). Dies erklärt vermutlich, 
warum weibliche Vipern dann bevorzugt wur-
den, wenn sie keine Anorexie-Probleme hat-
ten, also nicht trächtig waren.

Über Jahrhunderte wurden Vipern aktiv ge-
sammelt, um als hauptsächliche Zutat für den 
Theriak zu dienen (z.B. Leoniceno 1497/99, 
Hellvigg 1704, Brandt & Ratzeburg 1829, 
Gerulaitis 2004, Delfino & Ceregato 2008,  
s.a. Böhme & Böhme 2011). Die Produktion 
dieses Universal-Heilmittels verursachte da-
durch den Tod so vieler Tiere, dass im Jah-
re 1663 der Kardinal Pietro Vidoni in einer  
„Ankündigung über die Vipern“ den Export 
jeglicher Anzahl von Vipern aus der Stadt und 
dem Bezirk Bologna ohne eine schriftliche Son-
dererlaubnis untersagen ließ (s. Bruno 1985).

Um abschließend wieder auf Montechristo  
zurückzukommen: Erst vor einigen Jahrzehn-
ten setzte der Zoologe Augusto Toschi (1953) 
das Vorkommen der Vipern auf Montechristo 
in direkte Beziehung zu den Mönchen, in-
dem er notierte: „Die Anzahl der Schlangen in  
Montechristo und die Gefahr, die sie darstellen 
können, scheint in der Tradition und Legende 
eine Bestätigung zu finden, und zwar speziell  
in der Lebensgeschichte von Sankt Mamilian“.  
Dieser Satz legt nahe, dass Toschi (1953) 
in den frühen 1950-er Jahren noch von Ge-
schichten Kenntnis erhielt, die in die lokalen 
Traditionen der pharmazeutischen und ande-
ren Versorgungs-Produktionen der Mönche 
von Montechristo eingebettet waren, und die 
erst später aus dem Gedächtnis der Menschen 
dort verschwanden.
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